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Tropen, Leichlingen b. Köln 1976.

Abb. 19: Baumwolle (Gossypium
hirsutum), links als Foto, aufgenom
men vom Verfasser auf Guanahani

im Februar 2002, rechts als Zeich
nung aus: Grandjot, Werner. Reise
führer durch das Pflanzenreich der

Um eine Zusammenfassung der Kulturpflanzen, die die Welt den Indianern ver
 dankt, hat sich im deutschen Sprachraum insbesondere Wolfgang Haberland ver
dient gemacht (1975, s. vor allem 9ff; als neuere Arbeit sei außerdem auf Ewald 1992
hingewiesen).

1.4. Handwerkliche Fertigkeiten

1.4.1. Baumwolle und Gold

 Nach ihrer großartigen Leistung auf dem Gebiet der Pflanzenkultivierung sind die
„hervorragenden Kenntnisse textiler und keramischer Techniken und des kalten Be
arbeitens von Gold“ (Stöhrl972:96) zu Schmuck anzuführen. Dabei sei die Verarbei

tung von Baumwolle besonders hervorgehoben, die in Ballen und oft in großen Men
gen gelagert wurde (Walker 1992:89; zur Frage des Webens s. Schulze-Thulin
2005:179). Gegenstände aus Baumwolle waren handgedrehte Schnüre in verschie
denen Stärken, aus denen Netze, Hängematten und kleine Kleidungsstücke, wie Tan
gas (vgl. a.a.O.:178), hergestellt wurden. Nach Taylor soll „die obere Klasse der Ni
tainos alle Objekte aus Holz, Stein, Gold, Schnecken-ZMuschelschale, Knochen und
gebranntem Ton“ (in Bercht et al,1997:47) gefertigt haben. Das hieße, dass wir hier
eine Art Vorstufe zu Zünften vorhegen hätten (vgl. Haensell 1955:85, Fußn. 2), ein
Gedanke, der in der bisherigen Literatur über die Autochthonen der Großen Antil
len noch nicht aufgetaucht ist. Festgehalten werden kann auf jeden Fall, dass sich die
Herstellung diverser Produkte, wie beispielsweise der Keramik, sehr wahrscheinlich
in Form des so genannten Hauswerkes vollzog, dass heißt durch „hierzu vorgebildete
Arbeitskräfte ... meist nur in einzelnen Haushalten des Dorfes“ mit der Tendenz

eines „Ortsgewerbes, das in den Händen bestimmter Familien liegt, oft erblich be
trieben wird und ... nach außen an benachbarte Ortschaften ... auf marktartigen Zu

sammenkünften gegen andere, dort feilgebotene Dinge (landwirtschaftliche Pro
dukte, Geräte, Werkzeuge, Waffen, Schmuckgegenstände u.dgl.Je nach dem eigenen
Bedarf)“ getauscht wird (Haensell 1955:89). Mit Blick auf die Antillen-Indianer
muss zweifellos in dieser Richtung noch einiges erforscht werden.


